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Gemeinschaftsprojekt zweier Städte
Dass die Emmer-Messe überhaupt in dieser Form stattfinden 
kann, ist Ergebnis einer engen Zusammenarbeit. Partner 
bündeln ihre Kräfte, um aus einer reinen Gewerbeschau 
ein gemeinsames regionales Ereignis zu machen. Die Messe 
versteht sich ausdrücklich als Veranstaltung für den gesamten 
Wirtschaftsraum, der sich über die Stadtgrenzen hinweg 
entwickelt.

Messeerlebnis mit Programm
Natürlich geht es an den beiden Messetagen nicht nur 
um Zahlen, Daten und Fakten. Die Emmer-Messe will ein 
Erlebnis sein, auch für diejenigen, die „einfach mal gucken“ 
wollen. Typisch sind Aktionen für Kinder, Vorführungen, 
Präsentationen auf kleinen Bühnen, Showeinlagen,  
Mitmach-Angebote und kulinarische Stände. Zwischen 
Maschinen und Messeständen duftet es nach Bratwurst 
und Waffeln, Kaffee und Imbiss, und hier und da bleibt man 
länger stehen, als man eigentlich geplant hatte.

Viele Betriebe nutzen die Gelegenheit, um ihr Unternehmen 
von einer anderen Seite zu zeigen: mit Gewinnspielen, 
Produktvorführungen, kleinen Werkstattblicken oder 
neugestalteten Showrooms. Auch Vereine, Initiativen oder 
touristische Anbieter aus dem Weserbergland bringen ihre 
Themen ein und machen die Messe zu einem lebendigen 
Treffpunkt für die ganze Familie.

Eingebettet ist die Messe in ein Aktionswochenende im 
gesamten Gewerbegebiet. Zahlreiche Betriebe im Umfeld 
beteiligen sich mit eigenen Aktionen, teils mit verlängerten 
Öffnungszeiten oder speziellen Angeboten für Messegäste. So 
verteilen sich die Besucherströme nicht nur auf das eigentliche 
Ausstellungsgelände, sondern ziehen eine Spur durch das 
gesamte Gebiet.

Aus Tradition in die Zukunft
Die Emmer-Messe blickt inzwischen auf eine mehr als 
zehnjährige Geschichte zurück. Nachdem die Corona-
Pandemie das regionale Veranstaltungsgeschehen für 
einige Zeit ausgebremst hatte, markierte die Messe 2024 
die viel beachtete Rückkehr des Formats. 2026 ist damit 
die zweite Ausgabe nach der pandemiebedingten Pause. 
Zugleich ein Zeichen dafür, dass die Region wieder in einen 
normalen Rhythmus von Treffen, Austausch und Öffentlichkeit 
gefunden hat.

Schon frühere Ausgaben haben gezeigt, welches Potenzial 
in der Messe steckt: Bei gutem Wetter kamen regelmäßig 
mehrere Tausend Besucherinnen und Besucher, um sich zu 
informieren, Bekannte zu treffen und ein Wochenende in 
„ihrem“ Wirtschaftsraum zu verbringen. Für viele ist der Besuch 
zur lieb gewonnenen Routine geworden. Ein fester Termin 
im Frühjahr, an dem man sich einen Überblick verschafft: 
Wer ist neu? Wer hat sich verändert? Welche Trends sind 
auch hier vor Ort angekommen?

Gerade jetzt, wo vieles digital und abstrakt geworden ist, 
gewinnt ein Format wie die Emmer-Messe an Bedeutung. 
Es bringt Menschen miteinander ins Gespräch, schafft 
greifbare Eindrücke und zeigt: Hinter jeder Anzeige, jeder 
Website und jeder Rechnung stehen Gesichter und oft 
jahrzehntelange Unternehmensgeschichten. Die Messe 
gibt diesen Geschichten Raum und lädt dazu ein, sie neu 
zu entdecken.

Mehr als eine Gewerbeschau
Für Lügde, Bad Pyrmont und das Umland ist die Messe ein 
Stück Identität: ein Wochenende, an dem der Wirtschaftsraum 
selbstbewusst zeigt, was in ihm steckt. Wer sich im April auf 
den Weg ins Gewerbegebiet Lügde macht, erlebt nicht nur 
Produkte und Dienstleistungen, sondern ein lebendiges Bild 
einer Region, die zusammensteht, sich weiterentwickelt und 
voller Ideen in die Zukunft schaut.

Emmer-Messe 2026 
auf einen Blick
Termin: Samstag, 25. April, und Sonntag, 26. April 2026

Öffnungszeiten: jeweils 10:00 bis 18:00 Uhr

Ort: Gewerbegebiet zwischen Lügde und Bad Pyrmont 
(Gelände rund um die BEGA-Gruppe)

Aussteller: Unternehmen aus Lügde, Bad Pyrmont, OWL 
und dem Weserbergland

Schwerpunkte: regionale Wirtschaft, Arbeit & Ausbildung, 
Handel, Handwerk, Industrie, Dienstleistungen, Tourismus, 
Gastronomie
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Im Friedensthal 46 • 31812 Bad Pyrmont
T (05281) 914 - 250

info.hbp@agaplesion.de
www.hospiz-bethesda.de 

Herr Johann Rumberger-de Buhr gemeinsam mit 
Mitarbeitenden aus dem Team des Hospizes

Ein Ort des Lebens: 
Agaplesion 
Haus Bethesda 
Hospiz in Bad Pyrmont 
stellt sich vor und 
öffnet für Interessierte 
seine Türen
Wenn Menschen das Wort Hospiz hören, denken viele zuerst 
an Abschied, so Johann Rumberger-de Buhr, Leiter des 
Hospizes. Doch für uns steht etwas anderes im Mittelpunkt. 
Das Leben bis zuletzt. Wer das Hospiz betritt, merkt schnell 
was gemeint ist.

Es riecht nach frischem Kuchen, in der Küche wird gelacht, im 
Wohnzimmer sitzen Angehörige mit einem Gast zusammen, 
jemand erzählt von früher. Die Gäste wohnen in einer 
Atmosphäre, die persönlich und warm ist. Wünsche sind 
ausdrücklich gewollt, wie beim Essen oder der Wunsch 
noch einmal nach Hause zu fahren. Vieles ist möglich, vor 
allem, was guttut.

Der Alltag hat Struktur, aber keinen starren Plan. Zugehörige 
kommen, bleiben z. T. über Nacht, reden, schweigen, halten 
die Hände. Auch sie werden begleitet, beraten und gestärkt, 
manchmal über den Tod hinaus.

Ein multiprofessionelles Team aus Pflege, Sozialarbeit, 
Seelsorge und ehrenamtlich Engagierten arbeitet eng mit 
der behandelnden Ärztin und dem Arzt zusammen. Ziel ist 
es, Beschwerden zu lindern und Lebensqualität zu erhalten.

Viele Menschen haben Berührungsängste, wenn sie das Wort 
“Hospiz” hören. Doch wer einmal da war, spürt, es ist ein Ort 
der Nähe, der Gespräche, manchmal auch des Lachens. Ein 
Ort, an dem Leben bis zuletzt zählt.

Herzliche Einladung 
zu unseren “Offenen Abenden”

Neugierig geworden? Dann kommen Sie vorbei. Bei unseren 
“Offenen Abenden” öffnen wir die Türen für alle, die mehr 
erfahren möchten. Lernen Sie die Räume kennen, stellen Sie 
Ihre Fragen und kommen mit uns ins Gespräch. Wir freuen 
uns auf Sie und auf einen offenen, persönlichen Austausch.

An folgenden Terminen finden die Offenen Abende statt.
22. April 2026
20. Mai 2026
17. Juni 2026
16. September 2026
28. Oktober 2026

Der Offene Abend beginnt immer um 18.00 Uhr im Haus 
Bethesda Hospiz, Im Friedensthal 46, 31812 Bad Pyrmont. 
Eine Anmeldung ist nicht erforderlich.

Wir freuen uns auf Ihren Besuch

Johann Rumberger-de Buhr
Hospiz- und Pflegedienstleitung
Telefon: 05281 914 250
johann.rumberger@agaplesion.de
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Florian Sandmann-Reetz
Wie aus einem Computerkind ein moderner 
Lernunternehmer und Influencer wurde
Vorsprung durch Neugier, Reichweite durch Mut, Wachstum 
durch Klarheit. Florian Sandmann-Reetz hat sich kein Business 
am Reißbrett ausgedacht, sondern über Jahrzehnte aufgebaut, 
aus echter Begeisterung für Technik, aus Freude am Erklären 
und mit einem ziemlich guten Gespür dafür, was Menschen 
wirklich brauchen. Heute steht hinter seinem Namen ein 
Unternehmen, das Lernen rund um Microsoft 365, digitale 
Zusammenarbeit und modernes Arbeiten neu denkt, kurz, 
verständlich, alltagstauglich und erstaunlich nah dran an 
den Fragen, die Menschen im Job tatsächlich haben.

Es gibt Lebensläufe, die wirken im Rückblick wie sauber 
geplant. Und dann gibt es diese anderen, die viel echter 
sind. Sie entstehen nicht auf dem Papier, sondern im Tun. 
Bei Florian Sandmann-Reetz ist genau das passiert. Wenn 
man ihm zuhört, merkt man schnell, dass da keiner sitzt, 
der sich irgendwann einmal kühl überlegt hat, welches 
Geschäftsmodell gerade am besten skaliert. Stattdessen 
spricht da jemand, der schon sehr früh gemerkt hat, dass 
er zwei Dinge wirklich gern macht: Computer verstehen 
und Menschen etwas so erklären, dass es bei ihnen klickt.

Diese Mischung zieht sich wie ein roter Faden durch seine 
Geschichte. Schon als Jugendlicher war Florian jemand, den 
Technik nicht einfach nur interessierte, sondern regelrecht 

anzog. Er wollte verstehen, wie Dinge funktionieren, und 
nicht beim Staunen stehen bleiben, sondern dazulernen, 
besser werden und Zusammenhänge so klar erfassen, dass 
er sie später auch anderen erklären konnte.

Eine dieser frühen Erfahrungen erzählt viel darüber, wie Florian 
tickt. Als Jugendlicher nahm er an einem Computer Camp teil, 
voller Neugier, aber zunächst mit ziemlich ernüchterndem 
Ergebnis. Beim Test dort merkte er schnell, dass andere 
deutlich weiter waren und er selbst im Grunde kaum etwas 
konnte. Für viele wäre das einfach ein frustrierender Moment 
gewesen. Für Florian war es eher ein Startsignal. Wieder 
zu Hause bestellte er sich Fachbücher, die damals noch 4 
Wochen unterwegs waren. Alles auf Englisch, so dass er beim 
Lesen immer wieder im Wörterbuch nachschlagen musste, 
um alles zu verstehen. Er arbeitete sich in die Themen ein 
und wollte es genau wissen. 

Als er im Jahr darauf wieder beim Camp auftauchte, sah 
die Sache komplett anders aus. Im Test erreichte er nach 
eigener Erinnerung zweihundert Prozent, weil er auf jede 
Frage zwei Antworten und unterschiedliche Lösungen parat 
hatte. Spätestens hier zeichnete sich ab, dass Florian nicht 
nur ein kleiner Computer-Nerd war, sondern jemand, der eine 
Schwäche als Einladung verstand, richtig tief einzusteigen.
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Dass Technik ihn fasziniert, war also früh klar. Aber was 
bringt dir die beste Technik, wenn niemand versteht, wie 
sie den Alltag leichter macht. Für Florian lag genau dort 
der spannende Punkt. Nicht im möglichst komplizierten 
Fachvokabular, sondern im Aha-Moment.

Nach der Realschule ging es für ihn in eine Ausbildung mit 
starkem Informatikbezug. Wirtschaftsinformatik, damals 
noch in einer Form, die es so heute kaum noch gibt, mit 
Praxis, Vorlesungen und einem sehr direkten Zugang zur 
Computerwelt. Das war die Zeit, in der digitale Kompetenz 
noch nicht selbstverständlich war, sondern etwas Besonderes. 
Florian war jung, technikaffin und schnell. Aber der eigentliche 
Wendepunkt kam nicht in einem Hörsaal, sondern an einer 
ganz anderen Stelle.

Er begann eine weitere Ausbildung, diesmal bei der 
Volksfürsorge. Der Plan war zunächst eher pragmatisch. 
Große Organisation, große Rechner, vielleicht ein Weg in 
die IT. Doch dann fiel dieser Zeitpunkt genau mit einer  
gewaltigen Umstellung zusammen. Die Volksfürsorge  
stattete ihren Außendienst flächendeckend mit Laptops  
aus. Mitte der neunziger Jahre war das alles andere als  
normal. Es war ein echter Sprung. Nur gab es ein Problem, 
Technik allein reicht nicht. Die Menschen mussten verstehen, 
wie sie damit arbeiten.

Und plötzlich war Florian gefragt.

Er war der junge Azubi, der etwas mit Computern gelernt 
hatte. Also packte er Geräte aus, richtete sie ein, zeigte 
erste Schritte. Dann wurden daraus Schulungen. Und aus 
gelegentlichem Helfen wurde sehr schnell eine Rolle, in der 
er vollkommen aufging. Da saß dann ein sehr junger Florian 
vorn im Raum und erklärte gestandenen Außendienstlern, 
viele Jahre älter als er, wie sie mit dem Laptop arbeiten, klicken, 
speichern, schreiben und rechnen. Was zunächst nach einer 
schrägen Situation klingt, funktionierte erstaunlich gut.

Warum? Weil Florian früh etwas verstand, das viele Trainer erst 
spät lernen. Menschen hören nicht zu, nur weil jemand vorne 
steht. Sie hören zu, wenn sie merken, warum das Thema für 
sie wichtig ist. Also begann er seine Schulungen nicht einfach 
mit Technik, sondern mit Sinn. Er erklärte den Kollegen, dass 
sie mit diesem Gerät schneller werden, besser reagieren 
können, mehr Abschlüsse machen, am Ende sogar mehr 
Geld verdienen. Erst das Warum, dann das Wie. Die Wirkung 
war enorm. Aus Skepsis wurde Interesse, aus verschränkten 
Armen plötzlich Aufmerksamkeit.

Diese Erfahrung war für ihn prägend. Nicht nur, weil sie 
zeigte, dass er vor Gruppen stehen konnte. Sondern weil er 
merkte, wie sehr ihn genau das erfüllt. Menschen abholen. 
Dinge runterbrechen. Relevanz herstellen. Lernen so 
gestalten, dass es nicht nach Pflichtprogramm klingt. Die 
Volksfürsorge erkannte das ebenfalls und finanzierte ihm 
eine Trainerausbildung in Hamburg. Für Florian war das 
ein starkes Signal. Das, was ihm lag, war nicht irgendein 
Nebenthema. Es war plötzlich eine echte berufliche Richtung.
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Als er mit dieser Trainerausbildung fertig war, stand bereits 
der nächste Schritt an, der Zivildienst. Aber auch dort 
riss der Faden nicht ab. Die Volksfürsorge fragte an, ob er 
nicht freiberuflich weiter Schulungen übernehmen könne. 
Organisatorisch war das ein kleines Abenteuer, aber es 
klappte. Und damit war im Grunde der Boden bereitet für 
das, was später sein eigenes Unternehmen werden sollte. 
Florian war Trainer, erst nebenbei, dann immer bewusster, 
dann immer professioneller.

Aus diesen frühen Jahren hat er etwas mitgenommen, das 
bis heute seine Arbeit prägt. Lernen muss nicht kompliziert 
sein, um wirksam zu sein. Im Gegenteil. Die wahre Kunst 
liegt für ihn darin, Komplexität so zu verdichten, dass 
Menschen sie behalten, anwenden und wirklich in ihren 
Alltag mitnehmen können. Genau dieses Prinzip hat er über 
Jahrzehnte weiterentwickelt.

Heute beschreibt Florian sehr klar, was sein Team anders 
macht. Wo andere aus manchen Themen noch immer 
mehrtägige Workshops bauen, versucht er, Inhalte radikal 
zu entschlacken. Nicht oberflächlich, sondern präzise. Nicht 
weniger relevant, sondern besser sortiert. Ein halber Tag kann 
bei ihm reichen, damit Menschen das große Bild verstehen, die 
wichtigsten Wege kennen und anfangen können, produktiv 
zu arbeiten. Dazu kommen Aufzeichnungen, PDFs, kurze 
Videos und konkrete Hilfen zum Nachschlagen. Lernen wird 
dadurch kein einmaliges Event mehr, sondern ein System, 
das Menschen in Bewegung hält.

Dass diese Art von Wissensvermittlung heute so gut 
funktioniert, hat natürlich auch mit Social Media zu tun. Und 
genau dort beginnt ein weiteres Kapitel seiner Geschichte, 
das fast genauso spannend ist wie der Anfang.

Die Idee dazu kam, wie so oft, nicht aus einer Marketingagentur, 
sondern aus dem Leben. Seine Kinder entdeckten TikTok, 
Florian schaute mit skeptischem Blick drauf und hielt die 
Plattform erst einmal für ziemlichen Unsinn. Dann installierte er 
sie selbst, sah genauer hin und bemerkte etwas Erstaunliches. 
Der Algorithmus spielte ihm nicht nur Quatsch aus, sondern 
Themen, die ihn wirklich interessierten, Unternehmertum, 
Steuern, Wissen, Tipps. Und plötzlich war da ein Gedanke. 
Wenn ihm dort nützliche Inhalte begegnen, warum sollte 
das nicht auch mit seinen Themen funktionieren?

Die eigentliche Stärke lag ja längst auf der Hand. Aus 
Jahrzehnten Erfahrung hatte Florian unzählige konkrete 
Tipps parat, aus dem echten Berufsalltag, aus Situationen, in 
denen Menschen regelmäßig hängenbleiben. Also nicht große 
Theorie, sondern genau die Punkte, bei denen im Büroalltag 
Fragen auftauchen. Outlook, Excel, Teams, Prozesse, kleine 
Kniffe mit großem Effekt. Daraus entstand das Format, das 
später für enorme Reichweite sorgen sollte, kurze, snackable 
Lerneinheiten, ein Thema, eine Botschaft, rund eine Minute.

Wichtig ist dabei, dass Florian sehr klar zwischen den 
kurzen Einheiten in sehr komprimierter Form mit starkem 
Praxisbezug, und den komletten Kursen unterscheidet. Ein 
Onlinekurs besteht für ihn nicht daraus, einfach fünfzig kurze 
Clips aneinanderzureihen. Der Unterschied liegt in Struktur, 
Tiefe und rotem Faden. Aber als Einstieg, als Microlearning, 
als kleiner, nützlicher Impuls sind diese kurzen Formate ideal. 
Und sie passten perfekt zu TikTok.

Also entschied das Team nicht spontan, sondern bewusst, wir 
gehen da rein. Professionell, mit Konzept. Florian schrieb eine 
lange Liste mit Tipps, die ersten Aufnahmen entstanden noch 
recht schlicht, mit dem Handy. Der entscheidende Hebel war 
nicht Perfektion, sondern Konsequenz. Ein Jahr lang sollte 
jeden Tag ein Beitrag erscheinen. Dreihundertfünfundsechzig 
Tage, jeden Tag sichtbar sein, jeden Tag liefern, jeden Tag 
lernen, was funktioniert.

Am Anfang passierte fast nichts. Ein paar Aufrufe, ein paar 
Follower, darunter gefühlt die eigene Familie. Doch dann 
kam das erste Video, das deutlich mehr Reichweite bekam. 
Danach das nächste. Dann eines mit tausend Aufrufen. 

Und plötzlich: Der erste Corona-Lockdown. Und damit der 
Moment, in dem viele Menschen zu Hause saßen, das Handy 
in der Hand, offen für digitale Inhalte. Florian und sein Team 
waren da bereits präsent. Die Reichweite stieg über eine 
Million. Jedes Mal wuchsen nicht nur die Zahlen, sondern 
auch das Verständnis dafür, was Menschen interessiert. Welche 
Themen ziehen, welche eher nicht. Outlook läuft gut, Excel 
läuft gut, Word deutlich weniger. Also passte das Team an, 
verbesserte Ton und Licht, hörte auf Kommentare, bestellte 
ein Mikrofon, entwickelte die Inhalte weiter.
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Sie hatten Material, Routine und ein funktionierendes Format. 
Diese Welle hat dem Unternehmen sichtbar Rückenwind 
gegeben. TikTok war kein Zufallstreffer, sondern das Ergebnis 
aus Timing, Beharrlichkeit und echtem Nutzwert.

Später folgte LinkedIn. Dort lief zunächst alles eher ruhig. Ein 
bisschen Reichweite hier, ein paar neue Kontakte dort. Bis 
ein Beitrag während des Urlaubs der betreuenden Kollegin 
plötzlich explodierte. Über Nacht vervielfachte sich die 
Sichtbarkeit, die Nachrichtenbox lief über, Kundenanfragen 
kamen herein, aus ein paar tausend Followern wurden 
schlagartig sehr viel mehr und die 70.000 sind mittlerweile 
bereits deutlich überschritten. Spätestens da war klar, dass 
aus guten Tipps auf Social Media ein ernstzunehmender 
Wachstumskanal geworden war.

Damit war die Reise aber noch nicht zu Ende. Nachdem 
TikTok den Anfang gemacht hatte und LinkedIn sich als 
überraschend starker Business Kanal erwiesen hatte, ging 
das Team den nächsten Schritt und spielte die Inhalte auch 
in die Meta Welt, also auf Facebook und Instagram. Vor 
allem Instagram entwickelte sich rasant. Innerhalb kurzer 
Zeit wuchs der Kanal von null auf über 200.000 Follower. 
Auch YouTube wurde mit rund 40.000 Followern ein echter 
Erfolg. Nur bei Facebook winkt Florian im Gespräch fast schon 
charmant ab, die genaue Zahl habe er gerade selbst nicht 
parat. Entscheidend ist für ihn ohnehin etwas anderes, die 
Inhalte funktionieren längst nicht mehr nur auf einer Plattform, 
sondern als ganzes Ökosystem. Wer Florian heute entdeckt, 
landet nicht zufällig bei einem einzelnen Clip, sondern in einer 
durchdachten Lernwelt, die sich über mehrere Kanäle spannt.

Mit der Zeit professionalisierte sich auch die Produktion. 
Besseres Licht, besserer Ton, ein Videograf, Untertitel, saubere 
Nachbearbeitung. Der Kern blieb jedoch gleich. Die Videos 
werden weiterhin direkt, verständlich und nahbar produziert. 
Keine Hochglanzfassade, die Distanz schafft, sondern Formate, 
die das Gefühl vermitteln, da erklärt dir gerade jemand etwas, 
der es wirklich kann und dir wirklich helfen will.

Das Spannende daran ist, dass sich die Geschichte hier 
eben nicht in Reichweite erschöpft. Denn hinter den 
Zahlen steckt kein Selbstzweck. Florian wollte nie einfach 
nur sichtbar sein. Ihm ging es immer darum, Menschen 
wirklich weiterzubringen. Genau deshalb entstand aus all 
den Clips, Videos und Lernhäppchen irgendwann etwas, 
das viel mehr ist als ein weiterer Kanal, nämlich eine eigene 
Community. Dort wird das Wissen nicht mehr vom Zufall 
des Algorithmus sortiert, sondern sauber nach Themen 
geordnet, nach Microsoft 365, Copilot, SharePoint, Excel, 
Word, PowerPoint und anderen Anwendungen. Wer also nicht 
nur mal eben einen Tipp mitnehmen, sondern sich ernsthaft 
mit einem Thema beschäftigen will, findet alles gebündelt 
an einem Ort. Kostenlos, strukturiert und ohne Umwege. 
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Diese Community ist dabei keine bloße Ablage für 
bestehende Inhalte. Sie ist eher so etwas wie die logische 
Weiterentwicklung dessen, was Florian schon immer gemacht 
hat. Lernen soll nicht daran scheitern, dass Menschen die 
richtigen Informationen nicht finden oder sich erst mühsam 
durch unzählige Videos klicken müssen. Also wurde kuratiert, 
geordnet und ergänzt. Neben den kurzen Videos gibt es 
dort auch längere Formate, Vorträge, Kurse und Beiträge 
externer Expertinnen und Experten. Dazu kommen Foren, 
in denen sich Menschen austauschen, Fragen stellen und 
voneinander lernen können. Das Ganze ist bewusst werbefrei 
gehalten, was nicht nur angenehmer ist, sondern auch für 
Unternehmen ein echter Vorteil. Im Gespräch erzählt Florian, 
dass Firmen die Plattform intern aktiv empfehlen, gerade 
weil Mitarbeitende dort ohne Ablenkung genau das Wissen 
finden, das sie brauchen. 

Besonders gut passt dazu, wie selbstverständlich Florian 
inzwischen auch Künstliche Intelligenz einbindet. In der 
Community gibt es den sogenannten AI Sandmann. Dahinter 
steckt keine Showidee, sondern ein sehr praktischer Gedanke. 
Hunderte Videos wurden transkribiert, und auf dieser Basis 
kann die KI konkrete Fragen beantworten. Wer also wissen 
will, wie sich eine Liste per Foto in Excel übernehmen lässt 
oder welches Vorgehen in einem bestimmten Microsoft 
365-Szenario sinnvoll ist, muss nicht erst lange suchen. Die 
KI liefert eine Antwort und verweist gleichzeitig auf das 
passende Video. Das ist im Grunde eine sehr zeitgemäße 
Verlängerung von Florians eigentlicher Stärke: Wissen so 
zugänglich zu machen, dass die Hürde möglichst klein wird. 
Nicht komplizierter, sondern einfacher und hilfreicher. 

Dass er beim Thema KI trotzdem nicht in Euphorie verfällt, 
macht ihn dabei eher glaubwürdig als vorsichtig. Florian 
wirkt nicht wie jemand, der jedem Trend hinterherläuft, 
nur weil er gerade laut ist. Er schaut vielmehr sehr genau 
hin, was davon Menschen im Alltag tatsächlich hilft. Genau 
das scheint auch der Grund zu sein, warum seine Inhalte so 
gut funktionieren. Sie entstehen nicht aus der Frage, was 
man posten könnte, sondern aus der viel einfacheren und 
besseren Frage, wobei Menschen gerade hängenbleiben. 
Der eigentliche Kern seines Business ist deshalb bis heute 
erstaunlich konstant geblieben. Es geht darum, Orientierung 
zu geben. Es geht darum, Technik so zu übersetzen, dass 
Menschen sie nutzen können. Und es geht darum, aus digitaler 
Komplexität ein Stück Alltag zu machen. Die Kanäle haben 
sich verändert, die Reichweite ist größer geworden, die 
Werkzeuge sind moderner. Aber die Haltung dahinter ist 
im Grunde dieselbe geblieben. 

Auch persönlich passt das sehr gut zu dem Leben, das Florian 
heute führt. Er beschreibt sich nicht als jemanden, der Arbeit 
und Freizeit sauber voneinander trennt. Eher im Gegenteil. Für 
ihn verschwimmt das bewusst ineinander. Er ist Unternehmer, 
Ehemann, Vater von drei Kindern, und zugleich jemand, der 
die Freiheit seines Berufs sehr konkret lebt. Manchmal arbeitet 
er von unterwegs, fährt für zehn Tage an einen schönen Ort 
und nimmt einfach den Laptop mit. Oder er zieht er sich 
mit einem Mitarbeitenden für einen Workshop zurück, um 
etwas in Ruhe und Tiefe weiterzudenken. Er spricht nicht 
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von klassischer Work Life Balance, sondern eher von einer 
Form des Work Life Blend. Das klingt nicht nach hektischem 
Dauerbetrieb, sondern eher nach einem Modell, in dem 
Arbeit nicht ständig bekämpft werden muss, weil sie sich 
sinnvoll in das eigene Leben einfügt. 

Gerade darin liegt vielleicht auch etwas sehr Persönliches in 
seiner Geschichte. Florian hat sich kein Unternehmen gebaut, 
das ihn möglichst eindrucksvoll beschäftigt, sondern eines, 
das zu ihm passt. Dezentral, flexibel, digital, ohne starre 
Räume und ohne die alte Vorstellung, dass gute Arbeit nur 
an einem festen Ort und zu festen Zeiten entsteht. Sein Team 
arbeitet remote, vieles ist mobil denkbar, vieles ist längst so 
aufgebaut, dass es auch von anderswo funktioniert. Und 
genau deshalb schaut Florian auch gelassen nach vorn. Nicht 
mit der großen Aussteigerfantasie, nicht mit dem Pathos vom 
ganz neuen Leben, sondern mit einer ziemlich klaren Idee 
davon, wie die nächsten Jahre aussehen könnten. Mehr Zeit 
an schönen Orten verbringen. Arbeiten, wo es sich gut anfühlt. 
Das Unternehmen weiterentwickeln, ohne sich dabei selbst 
aus dem Blick zu verlieren. Kein steueroptimierter Neuanfang 
irgendwo weit weg, sondern als Weiterentwicklung eines 
Modells, das ohnehin längst mobil funktioniert. Der Firmensitz 
bleibt im Kalletal, die Verbindung zur Region auch. Lippe, sagt 
er, ist durchaus ein Zentrum, viele Kunden sitzen dort, viele 
Mitarbeitende ebenfalls. Er ist keiner, der sich verabschieden 
will. Eher jemand, der Möglichkeiten klug nutzt.

Und dann ist da noch sein Blick auf die Zukunft des Lernens 
selbst. Gerade beim Thema Künstliche Intelligenz spricht 
Florian nicht in den üblichen Wohlfühlsätzen. Er sieht sehr 
klar, dass KI Berufe verändern und auch ersetzen wird. 
Gleichzeitig glaubt er nicht, dass gute Wissensvermittlung 
damit überflüssig wird. Im Gegenteil. Vielleicht wird sie sogar 
wichtiger. Denn je komplexer Technik wird, desto größer ist 
der Bedarf an Menschen, die Orientierung schaffen, sortieren, 
übersetzen und den echten Nutzen sichtbar machen.
Genau das ist seit jeher sein Feld.

Vielleicht lässt sich Florian Sandmann-Reetz am besten so 
beschreiben, als jemand, der aus Wissen Zugänglichkeit 
macht. Der früh verstanden hat, dass Lernen nicht 
beeindrucken sondern helfen muss. Der erlebt hat, wie aus 
einem Computerinteresse ein Beruf wurde, aus einem Beruf 
ein Unternehmen und aus einem Unternehmen eine Marke 
mit Reichweite. Und der dabei etwas sehr Sympathisches 
bewahrt hat, die Lust, Dinge einfach gut zu erklären.

Das klingt unspektakulär. Ist es aber überhaupt nicht. Denn 
während vieles immer lauter, hektischer und komplizierter 
wird, ist genau das eine erstaunlich wertvolle Fähigkeit. 
Klarheit schaffen. Menschen mitnehmen. Und dabei nie 
zu vergessen, dass hinter jedem Tool, jeder Plattform und 
jeder Methode immer noch Menschen sitzen, die einfach 
verstehen wollen, wie es für sie leichter geht.

Florian Sandmann-Reetz macht genau daraus seit Jahren 
sein Business. Und vermutlich ist genau das sein eigentlicher 
Vorsprung. Nicht nur, dass er Technik kann. Sondern dass er 
Menschen versteht.

Wir haben noch eine gute Nachricht, für alle die denken: 
„Wow, das wäre genau mein Ding, so würde ich auch gerne 
arbeiten.“ Florian und sein 12-köpfiges Team suchen nämlich 
Verstärkung. Berater im Vertrieb, Seminarkoordinatoren und 
Trainer für 365-Themen können sich gerne jederzeit melden.

Florian Sandmann-Reetz
ArtReich GmbH
Auf der Lied 25, 32689 Kalletal
Telefon: 05264 3119 850
www.artreich.de
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Mit einer Zisterne 
Trinkwasser sparen
Das Sammeln von Regenwasser ist eine 
nachhaltige und wirtschaftliche Lösung

(djd). Im Garten wird regelmäßig Wasser gebraucht. Um 
kostbares Trinkwasser zu sparen, kann eine Zisterne eine 
nachhaltige und wirtschaftliche Lösung sein: Sie sammelt 
Regenwasser, das sonst ungenutzt in die Kanalisation fließen 
würde. Je nach Anlage kann es sogar für die Toilette oder 
Waschmaschine genutzt werden.

Wasser speichern und Kosten senken 
Mit einer Zisterne lässt sich Regenwasser vom Haus- 
oder Schuppendach auffangen und speichern. Während 
Regentonnen bei längeren Trockenphasen schnell leer 
sind, speichern unterirdische Tanks deutlich mehr. „Wasser 
ist kostbar. Es ist wenig sinnvoll, Blumen mit hochwertig 
aufbereitetem Trinkwasser zu gießen. Regenwasser ist die 
bessere Option. Noch dazu mögen Pflanzen Regenwasser 
oft lieber“, erklärt Jana Arnold vom Forum Trinkwasser. 
Zudem kann eine Zisterne Geld sparen, da Regenwasser 
kostenlos ist. Ein Garten benötigt schnell deutlich über 
10.000 Liter Wasser im Jahr. Hochgerechnet kommen so 
spürbare Kosten zusammen. Vielerorts lassen sich zusätzlich 
die Niederschlagswasserentgelte senken. Ein weiterer Vorteil: 
Mit entsprechender Filtertechnik kann Zisternenwasser auch 
für Toilettenspülung oder Waschmaschine genutzt werden.

Die passende Zisterne für den Garten
Betonzisternen gelten als robust und langlebig, müssen aber 
mit schwerem Gerät eingebaut werden. Kunststoffzisternen 
sind leichter zu installieren, sollten aber hochwertig 
verarbeitet sein. Die passende Größe hängt vom Platz, der 
durchschnittlichen Niederschlagsmenge, der Dach- und 
Grundstücksfläche sowie der Nutzung ab. Die Kosten sind 
größenabhängig. In vielen Bundesländern und Kommunen 
gibt es spezielle Förderprogramme. „Häufig amortisiert sich 
die Investition bereits nach wenigen Jahren“, so Arnold. 
Berechnen kann man Zisternengröße und Kosten etwa mit 
dem Online-Rechner der Regenwasseragentur Berlin. Dort 
finden sich auch Förderinfos. Der Bau ist meist meldepflichtig, 
bedarf in der Regel aber keiner Genehmigung. Vor Einbau 
empfiehlt sich dennoch die Rücksprache mit der örtlichen 
Verwaltung. 

Unabhängigkeit durch jahrtausendealte Technik
Bei Regen gelangt das Wasser über Fall- und Zuleitungsrohre 
in die Zisterne und wird dort gespeichert. Schwebstoffe sinken 
auf den Boden, Filter reinigen das Wasser zusätzlich, bevor 
es über eine Pumpe genutzt werden kann. Regnet es sehr 
viel, wird überschüssiges Wasser in die Kanalisation geleitet. 
„Aufgrund längerer Trockenperioden und stärkerer Hitze 
durch den Klimawandel bekommen Zisternen eine immer 
höhere Relevanz“, erklärt Jana Arnold. „Eine Zisterne im Garten 
schützt aktiv die Trinkwasserressourcen, spart langfristig Geld 
und macht unabhängiger von Trockenperioden.“

Foto:djd/Forum Trinkwasser/Dan Race - stock.adobe.com
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Vergessene 
Rohstoffschätze
Alte Elektronikgeräte beim Hausputz 
aussortieren und zum Recycling geben
(djd). Gestern noch technisches Highlight und Objekt der 
Begierde, heute verstaubt im Schrank: Wer erinnert sich 
nicht an klobige Mobiltelefone, tragbare CD-Player oder den 
legendären Game Boy? Auch Geräte wie der Walkman oder 
der Discman galten einst als Inbegriff moderner Unterhaltung. 
Doch schnelle Innovationszyklen lassen elektronische Geräte 
oft schon nach wenigen Jahren alt aussehen. Besonders 
bei Smartphones schreitet die Entwicklung rasant voran – 
leistungsfähigere Prozessoren, bessere Kameras und neue 
Funktionen schicken Vorgängermodelle in den Ruhestand. Die 
Folge: In Abstellkammern, auf Dachböden und in Schubladen 
sammeln sich kleine „Technik-Friedhöfe“ an. 

Kupfer, Gold & Co.: Wertstoffe im Kreislauf halten
Dabei handelt es sich keineswegs um nutzlosen Elektroschrott. 
Im Gegenteil: Elektronische Geräte bestehen aus einer Vielzahl 
hochwertiger Materialien. Darin finden sich unter anderem die 
Edelmetalle Gold oder Silber, seltene Erden – und vor allem 
Kupfer. Das rötliche Metall ist ein zentraler Bestandteil von 
Kabeln, Leiterplatten und Kontakten. Gleichzeitig ist Kupfer ein 
gefragter Rohstoff, etwa für Energietechnik, Elektromobilität 
oder den Ausbau erneuerbarer Energien. Die gute Nachricht: 
Kupfer lässt sich nahezu ohne Qualitätsverlust recyceln. 
Tatsächlich deckt das Recycling bereits einen erheblichen 
Teil der weltweiten Nachfrage nach diesem wichtigen Metall. 
Unter www.kupfer.de gibt es dazu viele Hintergrundinfos. 
Jedes ungenutzte Altgerät, das fachgerecht entsorgt wird, 
trägt somit dazu bei, natürliche Ressourcen zu schonen 
und Energie im Vergleich zur Neugewinnung einzusparen. 
Wer alte Elektronik nicht im Haus hortet, sondern dem 
Wertstoffkreislauf zuführt, leistet einen aktiven Beitrag zum 
Umwelt- und Ressourcenschutz.

Jetzt handeln: Alte Geräte richtig entsorgen
Für Verbraucher lohnt sich ein kritischer Blick in Schränke und 
Kisten: Wird das alte Handy wirklich noch gebraucht? Hat der 
MP3-Player aus Studienzeiten einen praktischen Nutzen – 
oder liegt er seit Jahren unberührt herum? Natürlich dürfen 
besondere Erinnerungsstücke bleiben. Doch viele Geräte 
haben ihren Zweck längst erfüllt. Kommunale Wertstoffhöfe, 
Recyclinghöfe oder spezielle Rücknahmesysteme des 
Handels nehmen ausgediente Elektronikgeräte kostenlos 
an und sorgen für die fachgerechte Verwertung. Wichtiger 
Tipp: persönliche Daten löschen oder das Gerät auf 
Werkseinstellungen zurücksetzen. So wird aus verstaubter 
Technik wieder ein wertvoller Rohstofflieferant. Ein Frühjahrs- 
oder Herbstputz bietet die Chance, verborgene Ressourcen 
zu aktivieren – und zu Hause Platz für Neues zu schaffen.
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Starten Sie in die neue Outdoor-Saison
bei der Firma Streit in Lemgo 

Anzeige

Outdoor-Erlebnis maximal zu gestalten. Moderne, an-
sprechende Designs integrieren sich harmonisch in 
den Garten und schaffen eine erweiterte Wohnfläche 
im Freien. Dabei spielt der Sonnenschutz, insbeson-
dere in Form von Markisen, eine wichtige Rolle. Mar-
kisen spenden angenehmen Schatten und schützen 
vor der intensiven Frühlingssonne. Senkrechte Glas-
elemente oder Seitenmarkisen schützen Sie vor plötz-
lichen Schauern oder kräftigen Windböen, auch Ihre 
Gartenmöbel werden von der Witterung verschont.

Lassen Sie sich in der großen Ausstellung bei der Fir-
ma Streit in Lemgo inspirieren. Auch zu Wintergärten, 
Glas-Faltwänden, Fenster, Türen, Geländer und Ein-
bruchschutz können Sie sich beraten lassen. Ein Be-
such lohnt sich auf jeden Fall.

Thomas Streit GmbH & Co. KG I Weststraße 35 I 32657 Lemgo 
fon 05261 96690 I mail info@streit-lemgo.de I streit-lemgo.de

Instagram Streit.lemgo I Facebook Streit.lemgo 
Öffnungszeiten Mo - Fr 8 - 12:30 / 14 - 17 Uhr & Sa 10 - 13:00 Uhr

Sonnenschutz   Terrassenüberdachungen   
Glashäuser   Wintergärten   Glas-Faltwände   

Fenster & Türen   Einbruchschutz

Besuchen Sie unsere über
1000m² große Ausstellung

Der Frühling, eine Zeit des Erwachens und der neuen Lebensfreude, lockt uns nach draußen. In die-
sem herrlichen Jahreszeitenwechsel spielt die Natur eine Symphonie aus Farben und Düften, die uns 
dazu verleitet, das Leben im Freien zu genießen. Eine geschützte Terrassenüberdachung wird dabei zum 
idealen Rückzugsort. Diese bietet nicht nur Schutz vor unerwarteten Regenschauern, sondern auch vor 
intensiver Sonneneinstrahlung. Die Wahl der richtigen Terrassenüberdachung ist entscheidend, um das 
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Elementar wichtig: 
Versicherung gegen 
Naturgefahren
Die Mehrheit der Deutschen 
befürwortet verpflichtenden 
Schutz für Gebäude
(djd). Im eigenen Zuhause möchte man sich sicher fühlen 
– „Home sweet Home“. Doch gegen die gewaltigen Kräfte 
der Natur sind auch die stärksten vier Wände oft machtlos. 
Darüber sind sich viele Menschen in Deutschland im Klaren. 
Laut einer repräsentativen Civey-Umfrage im Auftrag der DEVK 
Versicherungen gehen 66 Prozent der Bevölkerung davon 
aus, dass Starkregen, Überschwemmung und Hochwasser 
an ihrem Wohnort Schäden verursachen könnten.

Elementarschäden sind oft nicht versichert
Vor hohen Kosten schützt eine Versicherung gegen 
weitere Naturgefahren. Übliche Wohngebäudepolicen 
decken diese jedoch häufig nicht ab. Sie greifen zwar bei 
Sturm- und Hagelschäden, nicht jedoch bei Überflutungen, 
Starkregen, Erdbeben oder Lawinen. Dadurch entsteht 
eine Versicherungslücke: Der Umfrage zufolge geben 
71 Prozent der Immobilienbesitzerinnen und -besitzer 
an, über einen Elementarschadenschutz zu verfügen. 
Nach Angaben des Gesamtverbands der Deutschen 
Versicherungswirtschaft waren 2024 jedoch nur 57 Prozent 
der Wohngebäudeversicherungen entsprechend erweitert. 

Gut zehn Prozent der Menschen mit Wohneigentum gehen 
also davon aus, gegen Naturgefahren versichert zu sein, 
ohne tatsächlich über diesen Schutz zu verfügen. 

Debatte über Pflichtversicherung
Angesichts dieser Lücken und der steigenden Risiken durch 
Extremwetter sprechen sich 62 Prozent der Befragten für 
eine Pflichtversicherung gegen Elementarschäden aus. 
Eine solche Regelung wurde im Koalitionsvertrag der 
Bundesregierung angekündigt, die Umsetzung lässt aber 
bislang auf sich warten. Einige Versicherer bieten bei neuen 
Verträgen bereits standardmäßig eine Elementardeckung 
an. Die DEVK setzt schon seit 15 Jahren auf dieses Modell. 
Weitere Informationen dazu gibt es unter www.devk.de/
naturgefahren. „Bei uns müssen Kundinnen und Kunden 
seit 2011 die Elementardeckung bewusst abwählen, wenn 
sie darauf verzichten möchten“, erklärt Vorstandsmitglied 
Dr. Michael Zons. „Damit schützen wir unsere Versicherten 
vor bösem Erwachen, falls doch etwas passiert.“ 

Mehr Prävention durch den Staat
Neben einer Pflichtversicherung wünschen sich viele 
Menschen mehr Prävention durch den Staat. Rund jeder Zweite 
hält mehr Investitionen in den Hochwasserschutz für sinnvoll 
sowie die Ausweitung von Überflutungsgebieten. Etwa ein 
Drittel spricht sich für mehr Geld im Katastrophenschutz aus. 
Auf Änderungen im Baurecht oder Klimaschutzmaßnahmen 
setzt jeweils rund ein Viertel der Befragten. Würden all 
diese Maßnahmen umgesetzt, könnte die Sicherheit von 
Gebäuden deutlich verbessert werden. Bis dahin bleibt der 
Versicherungsschutz ein wichtiger Baustein, um finanzielle 
Risiken durch Naturgefahren zu begrenzen.
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Manuel Spenst
Elektrotechniker Meister

Hohe Kamp 19 
33175 Bad Lippspringe

Fon: 0 52 52 / 34 50
info@elektro-spenst.de

Zeit für was Neues
Wie Wandfarben den Raum 
und die Stimmung verändern
(djd). Es gibt diese Tage, an denen die eigenen vier Wände 
seltsam eng wirken. Beinahe drängt sich das Gefühl auf, 
dass die Zimmerdecke ein wenig nach unten gewandert 
sei. Der eigentliche Grund liegt aber woanders. Häufig ist es 
die farbliche Monotonie, die sich über Jahre eingeschlichen 
hat. Denn bei der Wandgestaltung unter deutschen Dächern 
dominiert oft ein pragmatisches Weiß oder Beige. Dabei 
können individuell ausgewählte Farben dem Zuhause mehr 
Ausstrahlung geben. Ein weiterer Vorteil: Ein neuer Anstrich 
für die Wände ist der einfachste und schnellste Weg, um der 
Wohnung mehr Frische zu verleihen.

Die persönliche Lieblingsfarbe finden

Von beruhigenden Blautönen bis zu einem belebenden 
Rot: Die Wirkung, die Farben auf den Menschen haben, 
wird seit Langem erforscht. Dieses Wissen können sich alle, 
die selbst zur Rolle greifen, zunutze machen. So kann ein 
durchdachtes Farbkonzept niedrige Decken optisch anheben, 
kühle Nordzimmer mit Wärme fluten oder für eine Ruhezone 
sorgen. Wer den persönlichen Lieblingston schon kennt oder 
erst noch finden möchte, hat mit Farbmischsystemen alle 
Möglichkeiten. Ein Beispiel dafür ist die Design Collection 
von Schöner Wohnen-Farbe. Gemeinsam mit Farbexperten 
ist eine Auswahl von 240 kuratierten Tönen entstanden. Der 
gewünschte Farbton wird mithilfe eines computergestützten 
Systems individuell gemischt, direkt zum Mitnehmen in 
genau der benötigten Menge. Auch Nachbestellungen in 
derselben Qualität sind später jederzeit möglich.

Farbwirkungen virtuell testen und vergleichen

Von Wandfarben und Effektfarben über Fassadenfarben 
bis zu Lacken lassen sich auf diese Weise verschiedenste 
Rezepturen realisieren. Solche Mischstudios finden sich in 
immer mehr Bau- oder Fachmärkten vor Ort, meist nur wenige 
Kilometer entfernt. Unter www.schoener-wohnen-farbe.com 
etwa gibt es mehr Details und Tipps für eigene Projekte. Wer 
noch Inspirationen für die Farbgestaltung sucht, kann mit 
einer kostenlosen App die Wirkung verschiedener Farbtöne 
im Zuhause virtuell testen und miteinander vergleichen. Wer 
Farbe bewusst einsetzt, verändert mehr als die Wand – ein 
abgestimmtes Konzept aus Farbton, Licht und Einrichtung 
lässt Räume zusammenwachsen. Und manchmal rückt dabei 
auch die Decke wieder ein Stück nach oben.
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(djd). Der regelmäßige Besuch in der Waschanlage ist für 
viele Autofahrer eine Selbstverständlichkeit. Auch ums 
Aussaugen des Fahrzeuginneren kümmern sich die meisten 
von Zeit zu Zeit. Doch ein besonders unhygienisches und 
unter Umständen gesundheitlich bedenkliches Schmutznest 
wird häufig vergessen – ganz einfach, weil es nicht auf den 
ersten Blick sichtbar ist. Der Innenraumfilter, der für saubere 
Luft im Auto sorgen soll, setzt sich mit der Zeit unweigerlich 
zu. Straßenschmutz, Pollen, Insektenreste, Ruß und Staub 
ergeben einen Cocktail, den niemand gerne einatmet. 
Zudem bildet sich hier ein Nährboden für Bakterien und 
im schlimmsten Fall sogar Schimmelpilze.

Im Frühjahr zum Filterwechsel

Nicht nur Allergiker, die im Frühjahr wieder verstärkt unter 
Heuschnupfen leiden, sind auf eine einwandfreie Funktion 
des Innenraumfilters angewiesen. Auch für Kinder oder 
ältere Menschen, die empfindlich auf Verunreinigungen 
reagieren, ist saubere Luft besonders wichtig. „Mindestens 

einmal pro Jahr, bei Vielfahrern alle 15.000 Kilometer, sollte 
der Innenraumfilter erneuert werden, um jederzeit eine gute 
Luftqualität im Fahrzeug sicherzustellen“, erklärt Bosch-
Expertin Lena Janzen. Warnsignale für einen fälligen Tausch 
sind Scheiben, die häufig beschlagen, eine eingeschränkte 
Wirkung der Klimaanlage oder auch ein leicht muffiger 
Geruch. Die Expertin empfiehlt: „Autofahrer fragen am besten 
in ihrer Werkstatt aktiv nach, ob der Innenraumfilter geprüft 
und ausgetauscht wird. Das Frühjahr ist ein guter Zeitpunkt 
dafür.“ Unter www.boschcarservice.de etwa finden sich 
weitere Tipps und Adressen von Werkstätten in der Nähe. 
Fast noch wichtiger ist der Filtertausch für Elektroautos und 
Hybridmodelle. Der Grund: Hier ist die Klimaanlage zugleich 
ein essenzieller Bestandteil des Thermomanagements 
für die Antriebsbatterie. Wenn der Filter dicht ist, stimmt 
der Luftstrom nicht. Die Kühlleistung sinkt, Effizienz und 
Reichweite des Stromers können leiden.

Feinstaub, Pollen und Schimmel 
bleiben draußen

Die Qualitätsunterschiede bei Innenraumfiltern liegen 
im Detail. Hochwertige Ausführungen bestehen aus 
mehrlagigem Spezialpapier und komplexen Beschichtungen. 
Empfehlenswer t s ind etwa Aktivkohlefi lter  oder 
leistungsstarke Varianten wie der Filter+pro von Bosch. 
Sie lassen frische Luft rein, halten aber Viren, Bakterien, 
Schimmelsporen und Feinstaub draußen. Beim Filtertausch 
kann die Fachwerkstatt zugleich die Klimaanlage überprüfen. 
Ein Check von Kondensator und Kompressor stellt sicher, dass 
das System zuverlässig funktioniert und auch bei steigenden 
Außentemperaturen im Frühjahr und Sommer stets ein 
angenehmes und gesundes Klima im Innenraum herrscht.

Gegen dicke Luft im Auto
Regelmäßiger Tausch des Innenraumfilters

ist nicht nur für Allergiker wichtig
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Permanent erschöpfte
Öffentlichkeit 

Warum Marken nicht lauter,
sondern  angenehmer

werden müssen

Ein Beitrag von Matthias Teutrine
Innovationsmanager, Klartextredner

 und Experte für Kommunikation

Es gibt Sätze, die klingen nach Marketing, und man ist schon 
beim Lesen müde. „Wir holen den Kunden emotional ab.“ 
„Wir schaffen relevante Touchpoints.“ „Unsere Kampagne 
setzt ein starkes Zeichen.“ Das Problem ist nur: Der Kunde 
möchte im Moment gar nicht emotional abgeholt werden. 
Er möchte vor allem in Ruhe gelassen werden.

Wir leiden unter permanenter Reizung. Nachrichten, Push-
Meldungen, Krisen, Debatten, Werbebotschaften, Videoclips, 
Newsletter, Rabattaktionen, Meinungen von Menschen, die 
früher höchstens im Treppenhaus unangenehm aufgefallen 
wären und heute mit ihren Social-Media-Beiträgen nerven. 
Und dann kommt ständig dieser Ex-Rennfahrer, der mir 
erzählen will, wieviel mein Auto Wert ist. 

Die Öffentlichkeit ist nicht nur informiert. Sie ist überfüttert, 
überfordert und innerlich längst in eine Art digitaler 
Schonhaltung gegangen. Man scrollt, aber man freut sich 
nicht mehr richtig. Man konsumiert Inhalte, wie andere an 
einer Bahnhofsbäckerei vorbeigehen: aus Gewohnheit, nicht 
aus Begeisterung.

Und genau in dieses nervöse, überladene, leicht gereizte 
Klima hinein sendet das Marketing seine üblichen Signale: 
mehr Aufmerksamkeit, mehr Sichtbarkeit, mehr Präsenz, 
mehr Kampagne. Das ist ungefähr so, als würde man in einem 
Flugzeug mit Turbulenzen aufstehen und den Getränkewagen 
bewerben.

Viele Unternehmen kommunizieren noch immer so, als 
sei Lautstärke automatisch ein Beweis für Relevanz. Nach 
dem alten Motto: Wer oft genug auftritt, wird schon 
wahrgenommen. Das stimmt sogar. Nur leider oft in derselben 
Weise, in der man einen Presslufthammer wahrnimmt. 
Sichtbarkeit ist eben nicht automatisch Sympathie. Und 
Reichweite ist noch keine Beziehung. In vielen Fällen ist sie 
bloß eine statistisch sauber erfasste Form der Belästigung.

Der entscheidende Wandel in der Kommunikation besteht 
deshalb nicht darin, dass Unternehmen jetzt plötzlich 
weniger sagen sollen. Sie sollen besser verstehen, in welchem 
Zustand ihre Zielgruppe ist. Der moderne Konsument ist 
kein neugieriger Empfänger mit offenen Armen und leerem 
Kopf. Er ist müde. Er hat 37 Tabs offen, zwei laufende Abos zu 
viel, drei Krisen im Hinterkopf und nur eine sehr begrenzte 
Geduld für alles, was mit „Jetzt zugreifen!“ beginnt.
Das verändert die Spielregeln.

Die wichtigste Frage für Unternehmen lautet heute nicht 
mehr: Wie werden wir noch auffälliger? Sondern: Wie werden 
wir nützlicher, klarer und angenehmer in der Wahrnehmung? 
Anders gesagt: Wie kommunizieren wir so, dass Menschen 
nicht das Gefühl haben, erneut in einen digitalen Laubbläser 
geraten zu sein?

In einer erschöpften Öffentlichkeit gewinnt oft nicht die 
lauteste Marke, sondern die am wenigsten anstrengende. 
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Die Marke, die nicht schreit, sondern erklärt. Die nicht um 
Aufmerksamkeit ringt wie ein mittelmäßiger Zauberkünstler 
auf einem Kindergeburtstag, sondern mit Ruhe, Klarheit und 
Relevanz überzeugt. Oder die vielleicht etwas Humor in den 
Alltag bringt und einfach nur sympathisch wirkt. Das ist nicht 
weniger wirksam. Im Gegenteil. Es ist in vielen Branchen die 
neue Form von Stärke.

Vor allem deshalb, weil Vertrauen heute anders entsteht 
als früher. Früher reichte oft Präsenz. Wer groß genug 
war, wurde ernst genommen. Heute ist Größe allein kein 
Qualitätsbeweis mehr. Im Gegenteil: Je mehr Menschen 
täglich mit professionell inszenierter Aufdringlichkeit 
konfrontiert sind, desto sensibler reagieren sie auf jeden 
Tonfall, jedes Wort und jede Übertreibung. Das Publikum 
prüft nicht nur Inhalte. Es prüft die Zumutung.

Für Unternehmen hat das praktische Folgen.

Erstens: Sprache muss wieder verständlich werden. Nicht 
künstlich lässig, nicht anbiedernd, nicht geschniegelt wie ein 
Behördenbrief nach dem Motivationsseminar. Einfach klar. Es 
ist erstaunlich, wie viele Firmen noch immer Formulierungen 
verwenden, die kein Mensch im wirklichen Leben je sagen 
würde. Wer „ganzheitliche End-to-End-Lösungen zur 
Aktivierung relevanter Zielgruppenpotenziale“ schreibt, 
darf sich nicht wundern, wenn niemand etwas fühlt, außer 
vielleicht eine leichte Form sprachlicher Beklemmung. 
Verständlichkeit ist kein Stilbruch. Sie ist Respekt.

Zweitens: Nicht jede Botschaft braucht Pathos. Wir erleben 
gerade eine bemerkenswerte Inflation des Bedeutenden. 
Jede neue Produktlinie ist eine Vision. Jede Stellenanzeige 
eine Mission. Jede Rabattaktion fast schon ein Beitrag zur 
Menschheitsentwicklung. Das Publikum aber ist klüger, als 
viele PowerPoint-Präsentationen vermuten lassen. Menschen 
erwarten keine Dauerergriffenheit. Sie möchten wissen: Was 
tun Sie? Warum ist das nützlich? Warum sollte ich Ihnen 
vertrauen? Wer diese drei Fragen sauber beantwortet, ist 
weiter als 80 Prozent der Wettbewerber mit ihrer „mutigen 
Markenreise“.

Drittens: Gute Kommunikation entlastet. Das ist vielleicht der 
wichtigste Punkt. Marken müssen nicht nur informieren oder 
gefallen. Sie müssen Komplexität reduzieren. Orientierung 
geben. Entscheidungen erleichtern. Die eleganteste Form von 
Kompetenz besteht darin, Dinge einfacher zu machen, ohne 
sie dümmer zu machen. Wer seinen Kunden das Gefühl gibt, 
dass hier jemand mitgedacht hat, gewinnt mehr als mit jedem 
hektischen Kampagnenslogan. Entlastung ist der vielleicht 
am meisten unterschätzte Wert in der Markenführung.

Viertens: Haltung ersetzt keine Substanz. Gerade in 
unsicheren Zeiten möchten viele Unternehmen besonders 
wertorientiert erscheinen. Das ist verständlich. Man möchte 
auf der richtigen Seite stehen, den richtigen Ton treffen, ein 
gutes Bild abgeben. Nur: Das Publikum erkennt sehr schnell, 
ob eine Marke wirklich Haltung hat oder bloß dekorativ 
damit arbeitet. Menschen erwarten keine makellosen ISBN: 979-8262515332

Gute Kommunikation stört nicht. Sie überzeugt.

Matthias Teutrine  Tel. 05231-927070
www.teutrine-consulting.de

moralischen Helden. Sie erwarten Fairness, Verlässlichkeit, 
nachvollziehbare Entscheidungen und einen vernünftigen 
Ton. Das ist weniger glamourös als große Bekenntnisse, aber 
erheblich glaubwürdiger.

Für Unternehmer bedeutet das: 
Kommunikation ist nicht mehr die Kunst, möglichst viel 
Aufmerksamkeit zu erzeugen. Kommunikation ist die 
Kunst, Aufmerksamkeit zu verdienen, ohne das Publikum 
zu erschöpfen. Das ist anspruchsvoller als früher, aber auch 
chancenreicher. Denn in einem Markt voller Übertreibung 
wirkt schon normale Klarheit wie ein Qualitätsmerkmal. Wer 
ruhig spricht, während alle anderen hyperventilieren, wirkt 
nicht langweilig, sondern überlegen.

Genau hier liegt die große Chance für Marken und ebenso 
für jene, die sie beraten. Gute Kommunikation produziert 
nicht einfach mehr Material. Sie schafft mehr Wirkung bei 
weniger Lärm. Sie ersetzt Nervosität durch Präzision. Und 
sie behandelt Menschen nicht wie Beute in einem Funnel, 
sondern wie vernünftige Wesen mit begrenzter Geduld.

Das ist keine kleine stilistische Korrektur, sondern ein 
strategischer Vorteil, denn die erfolgreichsten Marken 
der nächsten Jahre werden die sein, bei denen Kunden, 
Interessenten und Geschäftspartner denken: Endlich mal 
jemand, der mich nicht für bekloppt hält.

Und allein das ist im heutigen Kommunikationsklima 
schon fast revolutionär. Und, bei Licht betrachtet, auch 
eine zivilisatorische Leistung.

Bücher aus der Reihe:
KOMPAKTWISSEN

ISBN: 979-8314231500
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Patienten mit chronischen oder 
schweren Erkrankungen sind auf 
medizinisches Cannabis angewiesen. 
Doch zunehmend nutzen Freizeitkon-
sumenten Telemedizinplattformen, 
um sich rezeptpflichtige Produkte 
ohne echten Arztkontakt zu besorgen.
Die geplante Reform soll das ändern: 
Medizinalcannabis darf künftig nur 
nach einem persönlichen Arztgespräch 
verschrieben und ausschließlich in 
Vor-Ort-Apotheken abgegeben werden. 
Unter ärztlicher Anleitung lässt sich 
die Behandlung gezielt einstellen und 
sicher in bestehende Therapien inte- 
grieren. Anbieter wie Stada unterstüt-
zen die Reform und betonen die Bedeu-
tung einer verlässlichen, begleiteten 
Therapie. Mehr unter canna.stada.de.

In Deutschland leben rund vier Millio-
nen Menschen mit einer sogenannten 
seltenen Erkrankung. Sie verbindet oft ein 
langer, belastender Weg bis zur Diagnose, 
im Schnitt vergehen fünf Jahre. Was im 
Alltag oft unsichtbar bleibt, ist die Realität 
von Menschen und Familien, die täglich 
mit besonderen medizinischen, emotio-
nalen und sozialen Herausforderungen 
leben. PTC Therapeutics unterstützt 
den Tag der seltenen Erkrankungen, um 
Betroffenen und ihren Familien zu zeigen: 
Ihr seid nicht unsichtbar. Kristina Kempf, 
Country Head bei dem Unternehmen: 
„Forschung heißt für uns Verantwortung. 
Zuzuhören, Vielfalt anzuerkennen und 
Therapien zu entwickeln, die den Alltag 
von Menschen mit seltenen Erkrankungen 
wirklich verbessern.“

Im oberfränkischen Bad Rodach ist es auf 
einzigartige Weise möglich, dem Alltag zu 
entfliehen. Denn die sogenannte  
KaMaLiCa-Zeremonie gibt es nur hier. 
Dabei geht man mit einer speziellen Mi-
neralienmischung über die Haut und spürt 
im bis zu 35 Grad warmen Wasser, wie 
Kalium, Magnesium, Lithium und Calcium 
ihre Wirkung entfalten, wie die Haut auf-
atmet, wie der Geist ruhiger wird. Unter  
www.tourismus-bad-rodach.de gibt es alle 
Informationen.

Da die Grippewelle oft bis Mitte Mai dauert, 
ist auch eine spätere Impfung noch wichtig 
und sinnvoll. Denn die Grippe ist nicht nur eine 
Atemwegserkrankung, sondern kann auch viele 
andere Organe angreifen. So kann bei einer 
Infektion das Herzinfarktrisiko um das bis zu 
Zehnfache steigen, auch Schlaganfälle und Blut-
zuckerentgleisungen können wahrscheinlicher 
werden. Die STIKO empfiehlt sie für Menschen 
ab 60 Jahren, bei Diabetes, neurologischen 
Leiden sowie für Schwangere.
+

Moderne Technologien wie das 
automatisierte Insulinabgabesystem 
mylife Loop erleichtern das Thera-
piemanagement bei Typ-1-Diabetes 
erheblich: Die automatisierte Anpas-
sung der Insulingabe sorgt dank des 
selbstlernenden Algorithmus der mylife 
Smartphone-App für mehr Stabilität. 
Insulinpumpe, Sensor und App bilden 
ein Regelkreissystem, das den Glukose-
wert im Zielbereich hält. Nutzer geben 
lediglich Angaben zu Mahlzeiten oder 
Sport in die App ein. Die Health-Influ-
encerin Kathi Korn berichtet von einer 
spürbaren Erleichterung im Alltag.

Bei Wechseljahresproblemen denken Frauen 
meist an Hitzewallungen, Schlafstörungen und 
Scheidentrockenheit. Doch auch auf die Augen 
kann sich die Hormonumstellung auswirken. 
Dann ist ein Augenarztbesuch ratsam. Eine vita-
minreiche, gesunde Ernährung unterstützt die 
Schleimhautfunktion. Wichtig sind zum Beispiel 
die Vitamine A und E. Eine Extraportion dieser 
Nährstoffe enthalten Femisanit-Kapseln aus der 
Apotheke: www.biokanol-frauengesundheit.de.

BLEIBEN+ 
++SIE 
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Satori Cordis zum Thema:

Ein erfülltes 
Leben leben

Liebe Freunde.
 
Wie lebt man ein erfülltes Leben? Das ist wohl eine der 
stillsten und zugleich größten Fragen des Menschseins. 
Fast jeder trägt sie im Herzen, auch wenn er sie nicht immer 
ausspricht. Was heißt es wirklich, erfüllt zu leben? Bedeutet 
es Erfolg, Sicherheit, Gesundheit, Anerkennung? Oder liegt 
die tiefere Antwort an einem Ort, den man nicht mit den 
Händen greifen kann?
 
Viele Menschen jagen ihr Leben lang Bildern nach, die ihnen 
von außen gereicht werden. Ein größeres Haus, ein voller 
Terminkalender, ein gewisser gesellschaftlicher Rang. Doch oft 
zeigt sich gerade dann, wenn vieles erreicht ist, eine seltsame 
Leere. Denn die Seele hungert nach etwas anderem als der 
bloße Ehrgeiz. Sie verlangt nicht nur nach Besitz, sondern 
nach Sinn. Nicht nur nach Bewegung, sondern nach innerer 
Richtung. Nicht nur nach Applaus, sondern nach wahrer 
Verbundenheit.
 
Ein erfülltes Leben beginnt deshalb nicht zuerst im Außen, 
sondern im Inneren. Es beginnt in der Fähigkeit, still zu 
werden und sich selbst ehrlich zu begegnen. Wer sich nie 
fragt, wofür er lebt, wird leicht zum Wanderer ohne Stern. In 
der Bibel heißt es: „Denn was hilft es dem Menschen, wenn er 
die ganze Welt gewinnt und nimmt doch Schaden an seiner 
Seele?“ Dieser Satz trägt eine zeitlose Wahrheit in sich. Der 
Mensch kann vieles gewinnen und sich dabei doch verlieren. 
Er kann funktionieren und dennoch innerlich verkümmern.
 
Die Weisheit des Ostens spricht ähnlich. Im Buddhismus 
wird immer wieder daran erinnert, dass das Leiden oft dort 
entsteht, wo wir krampfhaft festhalten wollen: an Dingen, 
an Rollen, an Vorstellungen von uns selbst. Ein erfülltes 
Leben erwächst nicht aus dem ständigen Mehr, sondern aus 
dem rechten Maß. Es ist wie ein Garten. Wer ihn mit Gewalt 
überfüllt, erstickt die Pflanzen. Wer ihn aber mit Geduld, 
Aufmerksamkeit und Liebe pflegt, wird erleben, wie er in 
rechter Zeit Früchte trägt.
 

Erfüllung hat viel mit Beziehung zu tun. Kein Mensch lebt aus 
sich allein. Wir werden am tiefsten dort reich, wo wir lieben 
und geliebt werden, wo wir Trost geben und Trost empfangen, 
wo wir nicht nur genommen, sondern auch gegeben haben. 
Oft sind es am Ende nicht die großen Triumphe, an die wir uns 
erinnern, sondern die Augenblicke wahrer Nähe: ein ehrliches 
Gespräch, eine vergebene Schuld, ein stilles Zusammensein, 
ein gutes Wort in dunkler Stunde. In solchen Momenten 
berührt das Leben seine eigene Wahrheit.
 
Auch das Leid gehört seltsamerweise zu einem erfüllten Leben 
dazu. Nicht, weil Schmerz an sich gut wäre, sondern weil er 
den Menschen läutern kann. Wer nur Leichtigkeit sucht, bleibt 
oft an der Oberfläche. Wer aber durch Dunkelheit geht und 
dennoch sein Herz nicht verschließt, gewinnt Tiefe. Viktor 
Frankl schrieb sinngemäß, dass der Mensch selbst im Leiden 
Sinn finden kann, wenn er eine Haltung dazu entwickelt. 
Darin liegt eine große Würde: nicht Opfer des Lebens zu 
bleiben, sondern im Innersten Antwortender zu werden.
 
Ein erfülltes Leben ist deshalb nicht perfekt. Es ist nicht frei von 
Fehlern, Brüchen oder Abschieden. Aber es ist durchdrungen 
von Bewusstheit. Es ist ein Leben, in dem ein Mensch mit 
sich selbst, mit anderen und vielleicht auch mit Gott in ein 
aufrichtiges Verhältnis tritt. Es ist ein Leben, das nicht nur 
fragt: „Was bekomme ich?“, sondern auch: „Was darf durch 
mich in die Welt kommen?“
 
Darum, liebe Freunde, sucht die Erfüllung nicht nur in großen 
Zielen, sondern in der Tiefe des gegenwärtigen Augenblicks. 
Lernt dankbar zu sehen, mutig zu lieben, ehrlich zu vergeben 
und still zu vertrauen. Denn ein erfülltes Leben ist nicht 
unbedingt das lauteste Leben. Oft ist es dasjenige, das 
inmitten aller Vergänglichkeit mit einem wachen Herzen 
gelebt wurde.

Ich wünsche Euch Licht, Einheit und Erfüllung.
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